
der hermeneutischen Problematik das Pro-
auseinander, die unter er Bejahung ins5 Modische Oder Seichte aDg (wo
blem der Leiblichkeit bei Paulus untersucht

eschieht dies nicht?) Es wurden Impulse
gegeben, die das Leben noch lange

en ultmann, Käsemann, Fuchs, eIfrul haben Fragen der Disziplin und
una: Bauer). meıint, daß Frömmigkeit diese Diskussion

diese Versuche nicht konsequent gCNUuUg durch- miteinbezogen. Die bestehenden Formen
geführt Nach ıner kurzen Dar- WUur kritisch Lichte der biblischen
stellung der hermeneutischen Grundfragen ots: der Geschichte und der mensch-
(wobei sich Aıuscdrücklich als eologische lichen Vernunft betrachtet und gewertet.
Pramisse  V CVan: „sola Gde” bekennt) Auch der Zölibat blieb nicht ausgespart.
versucht <  sie, Dimensionen menschlicher Gerade ö diesem prallten die AÄAus-
Leib.  gkeit „als Wesensmerkmale mensch- einandersetzungen anchmal heftig aufein-
keher Existenz“ näher zZu charakterisieren ander, denn lange War das Problem als
(Ganzheit, sozialer Bezug, Sichtbarkeit, Be- abu worden. Im 16. er!
grenztheit, Geschichtssetzung) nter Bezug Varen praktisch wie theoretisch noch alle
auf diese Gege  eiten werden die paulini- Möglichkeiten offen. Doch bald wurde der
schen Leib-Aussagen auf ihre Wertigkeit Für Zölibat der Geistlichen N D  ınem Kenn-
ınen  H „wissenschaftlich enkenden Leser” zeichen echter Katholizität, n dem nich!  rr
heute vermittelt. Dabei meint feststellen mehr gerüttelt werden sollte in der Auf-

können, b csich Paulus einschlußweise ärung das In-Frage-Stellen G-  en mehr
vVon aAllem „schlechten metaphysischen Den- zu umgehen, zumal die Scheu, nnerkirchliche
ken  4r durch seın ‚allein 5 Glauben” abge- Probleme VOr iınem andersgläubigen Publi-

wand.wendet habe. Te: gehe P bei Paulus nie kum ZU ehandeln, ımmer iMn
um Glauben ya sich”, sondern um jeweils Auch War nicht leugnen, trotz oder
konkret bestimmten lei  igen Glauben. gerade deshalb?) des Fehlens ıner offenen
Die Gültigkeit 1Nnes so. Glaubens werde Diskussion in der Vergangenheit zahlreiche
nNnur durch den konkreten des Glau- menschliche „Problemfälle“ entstanden -
bens im des Menschen an anderen ren SO. Erfahrungen standen dann eben-
vermittelt. E Hintergrund der aufgeklärten Dis-
Die Arbeit zeig‘ ] otwendigkeit kussion.
und efahr „bewußt hermeneutischer Theo- ese Mainzer moraltheologische and-

Jung 5 der Schule VO)  } Ziegler hatlogie”, Der Untersuchungsraster ist nicht 15 sich vorgenomMmMen, die AuseinandersetzungenPaulus, sondern AaAuSs der gewählten S0zi010- deutschsprachigen aum iın ihrer SaNZCNgischen, psychologischen und pädagogischen Breite zZu analysieren und darzustellen LeiderLiteratur rhoben. Damit besteht immer wie- hier der aum, die Ergebnisse cdieserder die Getahr der „Eisegese” von einem hervorragenden, kritischen und doch ehut-bestimmten heutigen Wirklichkeitsverständ-
: Untersuchung auch Zr in Andeutun-nls eTr., Die verhältnismäßige Absolut-

tz bestimmter philosophischer nsich- CM 115 e1l|  chnen. Nur auf einige Fakten
ten (E. einte. Öördert den objektiven (ex- col1]1 hingewiesen werden. Aufklärung edeu-
egetischen) Wert der Arbeit nicht. Das Fest- ba  abn  O nicht unbedingt Zölibatsfeindlichkeit; ©5

schreiben eines bestimmten (evang.) Glau- gab nicht wenige aufgeklärte Theologen und
bensverständnisses ist nı JD  JD exegetisches Kirchenmänner, die *+rotzdem für das
Resultat, sondern konfessionalistisch bedingt. behalten der geistlichen Ehelosigkeit ein-
Unbeachtet dieser Einwände habe ich die aten. Deutlich wird auch, (Q Diskus-
Arbeit miıt Interesse gelesen. Wenn ich auch sion relativ einsetzte (ca. und
B-  Pr glaube, laß S1€e das Ziel bald die Breite ging. icht vermeiden

W.: $ auch die kirchlichen und ctaa:gelangt ist, 5( markiert Gc1e doch deutlich eine
er Autoritäten mit dem Problem befaßt wurden:Aufgabe und re: entschieden dazu an, en! ist die Zurückhaltung Kaiser Jo-weikter enken und bewußt als heutiger sephs Il Das Verhalten edeutenderensch jene alten Texte zu lesen. Kirchenmänner wıe Wessenberg und DalbergSalzburg olfzgang Beilner muß nach Picards Forschungen viel ehut-
: interpretiert werden, dies erCHICHT geschehen ist.

PICARD PAUL, Zölibatsdiskussion 1 leatho-
lischen Deutschland der Aufklärungszeit. Die Diskussion lief weıit bis 19, hin-

Auseinandersetzung mit der kanonischen ein. Allerdings stanı die Gruppe der Zöli-
Vorschrift im Namen der Vernunft und der batsgegner ceit fähr 1830 der efen-

S1VEe: die jungkirchliche Bewegung drängteMenschenre: (Moraltheologische Studien, immer mehr nach O A e1 derHistorische Abteilung 3) atmos, Düs-
eldor£ 1975, D]  v} 45B.—.,

französische entheologe De Maistre wich-
tige ZUrF Konservierung des Zölil

Die Aufklärung War eine Zeit ebendiger, und PU® Argumente eine entsprechende
geistiger Auseinandersetzung, GSelbst Ideologie gab, 6ce1 IT H Rande vermerkt.
theol. Diskussion er und wichtige Er hatte als verheirateter Mannn eben
Anstöße, auch sie ande gelegent- leichter, die Schönheit des Zölibats und des-
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auseinander, die unter bewußter Bejahung 
der hermeneutischen Problematik das Pro­
blem der Leiblichkeit bei Paulus untersucht 
haben (R. Bultmann, E. Käsemann, E. Fuchs, 
G. Schunack, K. A. Bauer). H. meint, daß 
diese Versuche nicht konsequent genug durch­
geführt wurden. Nach einer kurzen Dar­
stellung der hermeneutischen Grundfragen 
(wobei H. sich ausdrücklich als theologische 
Prämisse zum evang. ,,sola fide" bekennt) 
versucht sie, 5 Dimensionen menschlicher 
Leibhaftigkeit „als Wesensmerkmale mensch­
licher Existenz" näher zu charakterisieren 
(Ganzheit, sozialer Bezug, Sichtbarkeit, Be­
grenztheit, Geschichtssetzung). Unter Bezug 
auf diese Gegebenheiten werden die paulini­
schen Leib-Aussagen auf ihre Wertigkeit für 
einen „wissenschaftlich denkenden Leser" 
heute vermittelt. Dabei meint H. feststellen 
zu können, daß sich Paulus einschlußweise 
von allem „schlechten metaphysischen Den­
ken" durch sein „allein aus Glauben" abge­
wendet habe. freilich gehe es bei Paulus nie 
um Glauben ,,an sich", sondern um jeweils 
konkret bestimmten leibhaftigen Glauben. 
Die Gültigkeit eines solchen Glaubens werde 
nur durch den konkreten Vollzug des Glau­
bens im Handeln des Menschen an anderen 
vermittelt. 
Die Arbeit zeigt m. E. deutlich Notwendigkeit 
und Gefahr „bewußt hermeneutischer Theo­
logie". Der Untersuchungsraster ist nicht aus 
Paulus, sondern aus der gewählten soziolo­
gischen, psychologischen und pädagogischen 
Uteratur erhoben. Damit besteht immer wie­
der die Gefahr der „Eisegese" von einem 
bestimmten heutigen Wirklichkeitsverständ­
nis her. Die verhältnismäßige Absolut­
setzung bestimmter philosophischer Ansich­
ten (E. Heintel) fördert den objektiven (ex­
egetischen) Wert der Arbeit nicht. Das fest­
schreiben eines bestimmten (evang.) Glau­
bensverständnisses ist nicht exegetisches 
Resultat, sondern konfessionalistisch bedingt. 
Unbeachtet dieser Einwände habe ich die 
Arbeit mit Interesse gelesen. Wenn ich auch 
nicht glaube, daß sie an das vermutete Ziel 
gelangt ist, so markiert sie doch deutlich eine 
Aufgabe und regt entschieden dazu an, hier 
weiter zu denken und bewußt als heutiger 
Mensch jene alten Texte zu lesen. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

KIRCHENGESCHICHTE 
PICARO PAUL, Zölibatsdiskussion im katho­
lischen Deutschland der Aufklärungszeit. 
Auseinandersetzung mit der kanonischen 
Vorschrift im Namen der Vernunft und der 
Menschenrechte. (Moraltheologische Studien, 
Historische Abteilung 3) (415.) Patmos, Düs­
seldorf 1975. Kart. DM 48.-. 
Die Aufklärung war eine Zeit lebendiger, 
geistiger Auseinandersetzung. Selbst die 
theol. Diskussion erhielt neue und wichtige 
Anstöße, auch wenn sie am Rande gelegent-

lieh ins Modische oder Seichte abglitt (wo 
geschieht dies nicht?). Es wurden Impulse 
gegeben, die das kirchliche Leben noch lange 
befruchtet haben. Fragen der Disziplin und 
Frömmigkeit wurden in diese Diskussion 
miteinbezogen. Die bestehenden Formen 
wurden kritisch im Uchte der biblischen 
Botschaft, der Geschichte und der mensch­
lichen Vernunft betrachtet und gewertet. 
Auch der Zölibat blieb nicht ausgespart. 
Gerade an diesem Punkt prallten die Aus­
einandersetzungen manchmal heftig aufein­
ander, denn allzu lange war das Problem als 
Tabu behandelt worden. Im 16. Jahrhundert 
waren praktisch wie theoretisch noch alle 
Möglichkeiten offen. Doch bald wurde der 
Zölibat der Geistlichen zu einem Kenn­
zeichen echter Katholizität, an dem nicht 
mehr gerüttelt werden sollte. In der Auf­
klärung war das In-Frage-Stellen nicht mehr 
zu umgehen, zumal die Scheu, innerkirchliche 
Probleme vor einem andersgläubigen Publi­
kum zu behandeln, immer mehr schwand. 
Auch war nicht zu leugnen, daß trotz (oder 
gerade deshalb 7) des Fehlens einer offenen 
Diskussion in der Vergangenheit zahlreiche 
menschliche „Problemfälle" entstanden wa­
ren; solche Erfahrungen standen dann eben­
falls im Hintergrund der aufgeklärten Dis­
kussion. 
Diese Mainzer moraltheologische Abhand­
lung aus der Schule von J. G. Ziegler hat 
sich vorgenommen, die Auseinandersetzungen 
im deutschsprachigen Raum in ihrer ganzen 
Breite zu analysieren und darzustellen. Leider 
fehlt hier der Raum, die Ergebnisse dieser 
hervorragenden, kritischen und doch behut­
samen Untersuchung auch nur in Andeutun­
gen nachzuzeichnen. Nur auf einige Fakten 
soll hingewiesen werden. Aufklärung bedeu­
tet nicht unbedingt Zölibatsfeindlichkeit; es 
gab nicht wenige aufgeklärte Theologen und 
Kirchenmänner, die trotzdem für das Bei­
behalten der geistlichen Ehelosigkeit ein­
traten. Deutlich wird auch, daß die Diskus­
sion relativ früh einsetzte (ca. 1760) und 
bald in die Breite ging. Nicht zu vermeiden 
war, daß auch die kirchlichen und staatlichen 
Autoritäten mit dem Problem befaßt wurden; 
auffallend ist die Zurückhaltung Kaiser Jo­
sephs II. Das Verhalten so bedeutender 
Kirchenmänner wie Wessenberg und Dalberg 
muß nach Picards Forschungen viel behut­
samer interpretiert werden, als dies bisher 
geschehen ist. 
Die Diskussion lief weit bis ins 19. Jh. hin­
ein. Allerdings stand die Gruppe der Zöli­
batsgegner seit ungefähr 1830 in der Defen­
sive; die jungkirchliche Bewegung drängte 
immer mehr nach vorne. Daß dabei der 
französische Laientheologe De Maistre wich­
tige Impulse zur Konservierung des Zölibats 
und neue Argumente für eine entsprechende 
Ideologie gab, sei nur am Rande vermerkt. 
Er hatte es als verheirateter Mann eben 
leichter, die Schönheit des Zölibats und des-
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Nützlichkeit Kirche und Gesellschaft noch B-  en veröffentlichte Analyse, in der
Zu beschreiben, als jemand, der Tag Tag dies '!l"‘! großer cheinli nach-
celbst mit den Schwierigkeiten gewiesen wird.
wird. Die Revolution 1848 brachte ein Tübingen O:Reinhardt
neutes Aufflackern der Diskussion; auch il
dieser Hinsicht wollte mMan Möglichkeiten PACIORKOWSKI RICHARD, uerisons
nützen, welche die NCUBEWONNENE politische paranormales dans christianisme cConfem-
Freiheit bot. Typisch S, daß si|  Q- yorain. Akademia eologii Katolickiej,
jetzt VOT allem Spätaufklärer im kath. Klerus Warszawa 1976. Brosch.
und der Laienschaft zu Wort meldeten. hat sich ingehend mif dem Problem der
Die Abhandlung Picards macht euU paranormalen Heilungen Christentum be-
die Geschichtsschreibung bisher ein cehr faßt und legt hier das Ergebnis seiner For-
unvollständiges Bild von der aufgeklärten schungen C AÄAus ehend vom allgemeinen
Zölibatsdiskussion hatte. Im wesentlichen Phänomen der Heilungen (1 Kap.), egl

diese eutschen Südwesten (Baden, Pr sich I angreiche Gebiet der
außerordentlichen Heilungen. Er unterschei-Württemberg), und hier Vor lem in
det zunächst immer wieder hervortretendezwanziger und dreißiger Jahren des 19, Jh.,

lokalisiert worden. Die Untersuchung nn Phänomene, 1iNso'  it S1e empirisch aßbar
nicht den historisch Interessierten

vonmn wissenschaftlichen Methoden Erfor-
sin!ı durch die ethoden OI Bernard),

türe empfohlen werden; auch NT sich
anderen en mit den TODlemen des schung „ußerordentlicher Heilungen auf reli-

ats befaßt bzw. befassen muß, er'! sem Hintergrund, Dazıu werden einige
hier ausführliche und eindring Informa- ete eilungen gestellt. Im Kap
tionen. Im wesentlichen hat die Aufklärung es: er sich auysführlich mit ußer-
doch den Rahmen abgesteckt, dem die rdentlichen Heilungen als einem religiösen
Diskussion wohl iıimmer stattfinden wird: Tatbestand. Zur Interpretation colcher £@1-
von einigen zeitgenössischen Gegebenheiten, zieht PT Erfahrungen der indivi-
wie Z B. von den Mögblichkeiten der Kegie- due  lun;7 und der Gruppenpsychotherapie her-
rungen, stärker in den er! Be- IT1 Auch S der Suggestion wird
reich einzugreifen und notfalls Anderungen kritis urchleuchtet. Freilich hat nicht
anzZUuregen, muß der Leser celbst abstrahie- den umfassenden Finblick vorliegende
TE e52$5 Thema hervorragender Literatur, csodaß sich auf d vorhandene

beschränken ußte. Zusammenfassend be-Weise abgehandelt wurde, ist lebhaft Zu be-
tont der Heg.,, die Tatsachen von eilun-en. Die Qualität der Arbeit wird auch
Ben wohl wissenschaftlich registriert werdendann deutlich, W  w  Jenn Han Vergleiche zZu

deren (selbst historischen) Untersuchungen können, ber sehr schwierig sel, ihre
exakte Genese aufzır  en. scheinenE  N Jleichen Gegenstand anste

Zum Schluß noch einige kleine Nachträge all diesen Fällen zwel Züge maßgeblich zu
Als cdie Stadt Mainz VO den Heeren Sein Der horizontale und der vertikale, WO-
des revolutionären Frankreichs elager WUur- bei letzterer das Motiv die aubwürdig-
de, ließ der n alle Professoren keit des Christentums en kann.
seiner  H} Universität Zirkular mit dem Faz Karl Gastgeber
trag ergehen, den geistlichen Zölibat g-
en riften z reitten den Verfasser WEIN STEFAN, Salzburger Bistums-
der besten Abhandlung versicherte VOT- reform und Bischofspoliti ınm Der
aus e1nes höchsten eifalls erbert Natale, Erzbischof Konrad S Salzburg
Die Belagerung der GStadt —_  s 179 Aus und die Regularkanoniker. (Kölner
den Berichten des württembergischen Resi- Historische handlungen, 357.)
denten Frankfurt Johann edri| Plitt, Böhlau, Köln 1975., DM 82.—.
1760—1823, für westdeutsche Diese Dissertation untersucht Kanoniker-

reform
Diese Verbind
Landesgeschichte 1, 1975, 219).

vVvVon Revolutionsfeindlich-
öfßeren der alzburger

keit und Vertei onrad L. Unter wurden die Kanoniker-
Diözesanpo für Zeit von bischof

des Z8ölibats zeigte
sich 1830 (D auch in Württemberg; hier stifte bewußt 1  in den Prozeß der Diödze-
bot der König durch ein Machtwort ein! sanreform eingespannt. ugrunde lag der
weitere Tätigkeit des Vereins „für die ersuch, Difa apostolica Sinne eines
iche Aufhebung des Zölibatsgesetzes”. regulierten eme:  chaftslebens m den
Eine wichtige Stimme bei der Verteidigung zamten _  D etzen, 3a
des Zölibats im Zeitalter der Restauration ögklich odellcharakter alle Gläubigen
wWäar e1ne Schrift des bekannten Tübinger zuzuerkennen Der Erzbischof fungierte
Theologen Johann Adam Möhler dem als eine Art Generalabt des Reformverbandes
Jahre 15828. Möhler ist ın seiner Argumenta- (178), und die ersammlung der Prälaten
tiıon wahrscheinlich mehr De Maistre kontrollierte vielfach die Belange der (Ge-
abhängig, als bisher ANgKENOMMHLEN wurde;: im samtdiözese. Über den Kreis des Retorm-
Nachlaß des 196  O  A verstorbenen Möhler- verbandes hinaus mehrere auswärtige
Forschers Stefan Lösch efindet sich eine Gtifte der gleichen Observanz angeschlossen.

sen Nützlichkeit für Kirche und Gesellschaft 
zu beschreiben, als jemand, der Tag für Tag 
selbst mit den Schwierigkeiten konfrontiert 
wird. Die Revolution 1848 brachte ein er­
neutes Aufflackern der Diskussion; auch in 
dieser Hinsicht wollte man die Möglichkeiten 
nützen, welche die neugewonnene politische 
Freiheit bot. Typisch war allerdings, daß sich 
jetzt vor allem Spätaufklärer im kath. Klerus 
und in der Laienschaft zu Wort meldeten. 
Die Abhandlung Picards macht deutlich, daß 
die Geschichtsschreibung bisher ein sehr 
unvollständiges Bild von der aufgeklärten 
Zölibatsdiskussion hatte. Im wesentlichen 
war diese im deutschen Südwesten (Baden, 
Württemberg), und hier vor allem in den 
zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jh., 
lokalisiert worden. Die Untersuchung kann 
nicht nur den historisch Interessierten zur 
Lektüre empfohlen werden; auch wer sich 
aus anderen Gründen mit den Problemen des 
Zölibats befaßt bzw. befassen muß, erhält 
hier ausführliche und eindringliche Informa­
tionen. Im wesentlichen hat die Aufklärung 
doch den Rahmen abgesteckt, in dem die 
Diskussion wohl immer stattfinden wird; 
von einigen zeitgenössischen Gegebenheiten, 
wie z. B. von den Möglichkeiten der Regie­
rungen, stärker in den innerkirchlichen Be­
reich einzugreifen und notfalls Änderungen 
anzuregen, muß der Leser selbst abstrahie­
ren. Daß dieses Thema in so hervorragender 
Weise abgehandelt wurde, ist lebhaft zu be­
grüßen. Die Qualität der Arbeit wird auch 
dann deutlich, wenn man Vergleiche zu an­
deren (selbst historischen) Untersuchungen 
zum gleichen Gegenstand anstellt. 
Zum Schluß noch einige kleine Nachträge: 
Als 1793 die Stadt Mainz von den Heeren 
des revolutionären Frankreichs belagert wur­
de, ließ der Kurfürst an alle Professoren 
seiner Universität ein Zirkular mit dem Auf­
trag ergehen, den geistlichen Zölibat in ge­
druckten Schriften zu retten; den Verfasser 
der besten Abhandlung versicherte er im vor­
aus seines höchsten Beifalls (Herbert Natale, 
Die Belagerung der Stadt Mainz 1793. Aus 
den Berichten des württembergischen Resi­
denten in Frankfurt Johann Friedrich Plitt, 
1760-1823, in: Jahrbuch für westdeutsche 
Landesgeschichte 1, 1975, 215-247, 219), 
Diese Verbindung von Revolutionsfeindlich­
keit und Verteidigung des Zölibats zeigte 
sich 1830 ( !) auch in Württemberg; hier ver­
bot der König durch ein Machtwort eine 
weitere Tätigkeit des Vereins „für die ldrch­
liche Aufhebung des Zölibatsgesetzes". -
Eine wichtige Stimme bei der Verteidigung 
des Zölibats im Zeitalter der Restauration 
war eine Schrift des bekannten Tübinger 
Theologen Johann Adam Möhler aus dem 
Jahre 1828. Möhler ist in seiner Argumenta­
tion wahrscheinlich mehr von De Maistre 
abhängig, als bisher angenommen wurde; im 
Nachlaß des 1966 verstorbenen Möhler­
Forschers Stefan Lösch befindet sich eine 

214 

noch nicht veröffentlichte Analyse, in der 
dies mit großer Wahrscheinlichkeit nach­
gewiesen wird. 
Tübingen Rudolf Reinhardt 

PAOORKOWSKI RICHARD, Guerisons 
paranormales dans le c:hristianisme contem­
porain. (168.) Akademia Teologii Katolickiej, 
Warszawa 1976. Brosch. 
P. hat sich eingehend mit dem Problem der 
paranormalen Heilungen im Christentum be­
faßt und legt hier das Ergebnis seiner For­
schungen vor. Ausgehend vom allgemeinen 
Phänomen der Heilungen (1. Kap.), begibt 
er sich in das umfangreiche Gebiet der 
außerordentlichen Heilungen. Er unterschei­
det zunächst immer wieder hervortretende 
Phänomene, insoweit sie empirisch faßbar 
sind (durch die Methoden von 0. Bemard), 
von wissenschaftlichen Methoden zur Erfor­
schung außerordentlicher Heilungen auf reli­
giösem Hintergrund. Dazu werden einige 
konkrete Heilungen dargestellt. Im 3. Kap. 
beschäftigt er sich ausführlich mit außer­
ordentlichen Heilungen als einem religiösen 
Tatbestand. Zur Interpretation solcher Hei­
lungen zieht er die Erfahrungen der indivi­
duellen und der Gruppenpsychotherapie her­
an. Auch der Einfluß der Suggestic~m wird 
kritisch durchleuchtet. Freilich hat P. nicht 
den umfassenden Einblick in die vorliegende 
Literatur, sodaß er sich auf die vorhandene 
beschränken mußte. Zusammenfassend be­
tont der Hg., daß die Tatsachen von Heilun­
gen wohl wissenschaftlich registriert werden 
können, es aber sehr schwierig sei, ihre 
exakte Genese aufzudecken. Es scheinen in 
all diesen Fällen zwei Züge maßgeblich zu 
sein: Der horizontale und der vertikale, wo­
bei letzterer das Motiv für die Glaubwürdig­
keit des Christentums bilden kann. 
Graz Karl Gastgeber 

WEINFURTER STEFAN, Salzburger Bistums­
reform und Bischofspolitik im 12. ]h. Der 
Erzbischof Konrad I. von Salzburg (1106 bis 
1147) und die Regularkanoniker. (Kölner 
Historische Abhandlungen, Bd. 24) (X u. 357.) 
Böhlau, Köln 1975. Ln. DM 82.-. 
Diese Dissertation untersucht die Kanoniker­
reform im größeren Rahmen der Salzburger 
Diözesanpolitik für die Zeit von Erzbischof 
Konrad I. Unter ihm wurden die Kanoniker­
stifte ganz bewußt in den Prozeß der Diöze­
sanreform eingespannt. Zugrunde lag der 
Versuch, die TJita apostolica im Sinne eines 
regulierten Gemeinschaftslebens für den ge­
samten Klerus durchzusetzen, ja ihm wo­
möglich Modellcharakter für alle Gläubigen 
zuzuerkennen (169). Der Erzbischof fungierte 
als eine Art Generalabt des Reformverbandes 
(178), und die Versammlung der Prälaten 
kontrollierte vielfach die Belange der Ge­
samtdiözese. Ober den Kreis des Reform­
verbandes hinaus waren mehrere auswärtige 
Stifte der gleichen Observanz angeschlossen. 


